
 Ein Beispiel zur mittelalterlichen Kompcysitionstechnik

 Die Chanson R. 1545 von Blondel de Nesle

 und ihre mehrstimmigen Vertonungen

 von

 URSULA AARBURG

 Blondel de Nesle, ein picardischer Trouvbre von hohem Ruf, der im letzten

 Viertel des 12. Jahrhllnderts seine Lieder kompotiiertel, schuf eirle Chanson
 d'amour mit dem Textbeginn L'Amours tlont 8Ui " - 8 (R. 1545); die zu ier

 Zeit auBerordentlich beliebt gevesen sein muB. Wir keenen auBer einer geist-
 lichen Nachdichtung mit gleichen Anfarg^wovlen (R. 1546), - von Gautier de

 Coinci um 1227 2 verfaBt - noch zwei Conductus, die gleichfaAls Form und
 Melodie t Blondel gemeingam haben. Die fianzosische Nachdichtung von
 Gautier und die beiden Conductus Find in zwei mehrstimmigen Satzen ver-
 schiedenartiger Struktur erhalten, die unB intereseante AuXchlusse uber die
 Kompositionstechnik des Mittelalters geben.

 Zur B ib li o gr ap hie der beiden altfranzostschen Lieder ist Hang Spankes

 Neubearbeitung des Rayeaudschen Liederverzeichnisses, Leiden 1955 3,
 herarlzuziehen und durch folgende Angaben zu erganzen:

 R. 1545: L'Amours clont sui espris / Be 8emoi de chAt*, Chrmson d'Amour von
 Blondel de Nesle. Die Notation der 1Ks8 3K, T, O und der M Fnilie ENP2t: zeigt
 eine einEeitliche Melodiefassung, die son Hs. v dagegen eine sollig kompierte
 Iart4. Die Melodie von E gaben heraus: P. Aubry, Le chansoer de 1'enal,
 1911, Bd. IT, 5. 88 1lnd E. Ellsrnsrln in Mf V, 1952, (3. 128; die von 0: ;. B. Beck,
 Le chansonnier Cang6, 1927, Bd. II, S. 184; die von M d 0: }P. Gennrich, ZfMw.
 II, 1929, 03. 336 f.

 F. OFrAraE, Art Bkmdel in YS@G I, Sp. 1940 ff.
 2 SiVe S. 21, Anm. 1.

 gVg1. ()]§N5RIcHH BNGhilng m E 1967, 151 f. DaB SP bei den Gau-

 tier de Coinci- statt y II nur II schreibt, findet GENCE 13. 163 ,,ultnglich",
 aber das y ertibrigt sich ja, weil SPaN sonst keille griech. Buchstaben verwendet.
 Ssine Bezeichaung xst pralcher, so daB svir sie libernahmen. tSbwens haben sich
 GEsNass (}autier-03ige1 nicht in der hmistik durchgesetst, wie 3pANss meints
 0nsherr) sind a3it den dreiBiger JaSen durch (}roUbuchstaben enetst worden.

 4 Verderbto Iarten begegnen auBerordentAich hiCufig inV. EB wOre sn der Zeit,
 dieses MB syststich zu unteralchen, arn die brsxlelharen Melodien von den un-
 brauchbaten rbzlsorldsm.
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 R. 1G46: L'2lmotbts dont sui / De chanter me 8enwnf, chanSon laVierge von

 Gautier de Coil ci, xn nerter 13telle eingefiigt in den Iiiederzyklus, der d zweite
 Buch son G#autier's berbhmten Mtracles de Sostre Dame ertiEet, dae diever nach
 1224/S una vor 12301 verfaBt hat. Die Mss I2, II, III, IV, , x (2 st.) llnd IIX
 zeigen dieselbe Melodiefassung e R. 1545. In VIII a 2[I stimmen nur die VBB
 1-6 nait R. 1545 uberein- in der Folge werdenV. 2, 6 d 6 s*ios aneinanderge-
 reiht: ve:rmutlich karlnte einer der Notatoren nur den T iedanfang und ergzte den
 Rest nach (Rutdiinke:ll. Es. IV bringt das Lied zweal: auf fol. 16 b ohne Nota-
 tion, auf fol. 146 b t eialer apolntphen ffigierten d sinnlosen Melodie. - F,inon
 Abdruck der :Passungen II und X bringt F. Gennrich, a. a. O., S. 33B S.

 Wir fugen hier 1loch die ]3ibliographie der beiden mittellateinischen Con-

 ductus an:

 AE. 21, 1763: PTocurans odium / Effeotu proprio, aeonFmer Conduct welt
 lichen Inllalt89 Ms8: B = Mchen, StsB. Cod. lat. 4660 (Carmina burana-lJIs) 47',
 (ohne Not.), :X? = FlorenY, B. Laur., ]?lut. 29. 1, 226 (dreistimmig) J = Cambridge,
 Jesus Coll., Ms. 18, 1 (dreistimmig, firagm.), Mii = M&chen, StsB., Cod. Iat. 5539
 (Dieren) 38 (Zweistimmigf Str. 2 einstimmig) Ma-Madrid, BN, Hh 167, fol. 124
 (Zweistimmig). Alle MF mit Notation bringen aLs Tenor die Melodie von R. 1645.
 Mu, Ma und F haben einheitliche Duplllmfassungen, das Duplum hingegen von J
 weicht ab, ebeo das TFiplum von dem in F'. Dieser Conductus ist abo in zwei
 mehrstimmigen Pagen erhaltexl: Mu, Ma und E' einer&eits und Fawung J ander-
 seits, die mit der zweistirnmigen von R. 1546 in iS und mit der dreistimnligen son
 SE. 20, 16 inWl tbereinstt. - Einen Facsimile-Abdruck von F bringt 1r. Gern-
 rich, a.a.O., (3. 334 f., und 336 ff. einen Melodieabdruck der Fassunge}l , Ma, Md,
 sowie S. 341 PassungJ; einen Abdruck von F bringt E. Husmn, a.a.O., S. 124 f.
 Naheres zu den Te2rtausgaben des Conductus s. bei Hilka-ffi3ch lmsnn, Carrnilla
 burana I, 1, S. 2S, dort auch eine kritische Textausgabe.

 AH. 20, 16: Purgator crtminum / De patrw dtHera,anonymer Conductus geist-

 lichen Inhalts. ohne Notation: Gkraz, XJB., Ms. 258, Nr. 10; Oxford, Boflleisrt

 Librazy, Add. A. 44, 6S, und Rawlinson a. 510, 15. Eirte dreistirr mige iPag, mit
 J und :S fiberetimmend (S. o.), bringtWl-Wolfenbuttel, Eelmst. 628, 80. Fac-
 sirrlile von W1 bei GFech, a.a.0., S. 332 f., und J. E. Baster, An Old St. An-
 drews Music Book, 1931, f. 80. Abdck der Pallng W1 8. (}eenrich, a.a.O.,
 $. 336ff. und Elwmann, a.a.O., S. 123f. Testpublikationen gibt E. Groringer,
 Repertoire-lTntersuchungen zmn mehrstimnaigen Notre Dame-Conductus, 1939,
 (3. ffD, an.

 Alle Lieder bestehen aus Sech6silbuere in folgender Reimanordeg: a b: 11

 a b a b | b a b. Die donsche Melodie ist als Laiausschnitt II geformt (S. Geml-

 rich, iFormenlehre 1932, S. 208 ff.), sie zeigt also zwei Hauptabschnitte (lSop-

 l Nach rrE DUCROT-GNDEREE entstand das zweite Buch der Miracles
 zhen 1223 und 1227; ds aberV. E. EOENIG in hI:odern Philology 35, 1938, 357 f.,
 md nach ib EvaVxo- das Miracle de 8ainj EyZefon8e auf dax Jahr 1224
 beziehen, Lst das Anfang3datmn des zweiten Buches spater als 1223 zusetzen: ,,en
 1224, au plus tdt"; vgl. T. NusTs in Neuphilol. Mittlgen 57, 195d, 101 (dort auch
 nihere Literatllrangaben). DaB das AbschluBdatum des znveiten Buches vor 1230
 liegen muB, belegt N?MWT &, a.a. 0., 101 f. (}ENNBJCE gibt m seirlem M(}(}-btike}
 6A'U'1' DE COn9CI nur die von A. DrJFEWT verrnuteten Daten an.

 2 PaZis, Bibl. nat., f. >. nouv. acq. 24641, f. llB r°.
 8 Mf e Dti8-BLz-B&NN21S^s Analecfa hymnica. . ., Leipzig 188F1922;

 21 = B&nflnllmBlers 176 = Liedrlllmmer
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 22  IJr8ula Satburg

 pelversikel), die im erFen Falle symmetrisch, im zweiten iSalle fast symme-
 trisch gegliedert sind. Eier die Formel in grobem UmriB: A B :| | a D E F i C
 D G (GS E + F bzw. E + B). Eine genauere Analyse geben wir u. S. 27 ff. -
 Blondels Lied besteht aus 5 Strophen (2 cobl. dobl. + 1 cobla sing.), Gautiers
 Lied und Purgator cnmtnurn aus s einzela reimenden Strophen und Procu-
 ranz odzum aus 2 gleich reimenden Strophen. Zur Versrhythmik von Procu
 rans odzqzm bemerkt 0. Schumbnn, a.a. O., II, 1, S. 22: ,,Die Strophe besteht
 aus 6 ... rhythmischen Asklepiadeern ('Ale2randrinern') mit Zasurreim....
 vor der letzten T,angzeile eillgeschoben eine . . . Halbzeile; Schema aLso: 4 x
 (6 v-& + 6 v-b) + 6 v-b + 6 v-& + 6 v-b." Diesem Veromodell wurde musi-
 kalisch der 2. Modus entsprechen, in dem G%nnrich a. a. O., S. 336 ff. auch
 samtliche Melodien intet-preliert. Aubry und Beck (B. Bibhographie von R.
 1M5) wahlten zuaror jedoch den 1. Modu. Entnann, a.a.O., S. 123ff.,
 gelang in einer minutiosen Untersuchung der NachweLs, daB die Me}odie
 silvou nw im 4. Modus mte retieK weden konne. E. Jammen scAeBt
 sich in seinen ,,Anfangen der abendlandischen M;k:" (StraBburg 1955,
 S. 47 f.) dieser Interpretation an undfugt noch einige rhythmische Besserungs-
 sorBchlage hizzu. HllRmann argumentiert sor allem mit dem lmmil3ver
 standichen Notationsbefund in W1 (und auch F)1, doch spricht auch die
 Motivbildlng der Melodie, besondere die Duplgestaltung in F, Ma und
 Mu, wie vir noch sehen werden, 8Owie die Textgestaltung aller vier Dich-
 tungen mit haufigen Zasuren nach der dritten Silbe and Binnenreimen bzw.
 -agsonanzen2 ausdrucklich gegen die zweigliedrigs Taktordnung des 2. Mo-
 dus. Es ist nur die Evrge, ob beser auftaktiger 3. Modus oder 4. Modus zu
 wahlen ist. Der auftalrtige 3. Modus scheint an sich geeigneter, da Reim bzw.
 Binnerkreim hier mit dem ,,guten Taktteil" zllsammentreffen8:

 1

 kI t rili >Jli 1

 wo S US-f*S-4^ E rj-a Font wont.

 Andererseits veranschaulicht der 4. Modus die Geschlossenheit der einzel-
 nen melodischen Motive besser:

 lWichtig ist in dieser Frage auch die F^nichrifls Ma, die als jeweils dritts Note
 fmt uM ilen Verwn eine masimaffiihnliche Note schrsibt. Die Schreibung der frth-
 meusuralen ^ndschrffls O abt dagegen keinerl AufschluB; ner die Verse b/9 und
 6/10 d konsequent im 1. lWodus notiert.

 s Am kunstvollsten ist iIl dieser icht @U'l'l < - Iiied gebildet. In der esten
 {3trophe Bt durchgsg mit der BzAsur auch ein Wort abgeschlen (dgl. in
 BLOND 1. Strophe) und zu den Endreimen "8 und onZ betso hier BinnFnreime

 bzw. -aFonsnz4n auf <8 und bzw. e lmd wO. lWan beachte auch die Satsumstel-

 lung der 2. Zeile De chanXr / wu 8emonz Statt Be 8emong / de chanSer bei BLOND.
 Procurane odiq4m n:nd PurgaSor crzmtnum hbben nicht imxner Wortziur nach der
 3. (3ilbe, und Bcinnenozen smd seltener.
 8Vgl. su sol¢hen grund - *. *lichFn Eragen GEENNRICH, ZurRhythmik der miftetalfer-
 hc7unn SJLonodze, Mf VII, 1954, 166 f.
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 $i J j 'J4.j. '1
 t a j IC ,

 Aber wie dem auch sei: eine klare Entscheidung vermochten wohl auch die
 mittelalterlichen Theoretiker tiicht zu geben, wene w}r uns iFrancos erinnern,

 der gelegentlich einen auftaktigen 1. Modus als 2. Modus bezeichnet hat 1. So
 scheiIlt auch die Polemik Gennrichs in Mf vIr (1954, S. 166-172) gegen
 Eusma elevant: an der Tatsache der rhythmischen (und melodischen)
 Symmetrie dieser Verse andert sie nichts, ob man nun eine Nebenform des 2.
 Modus (Geenrich) 2 oder 4. Modus (Hutsmane) oder auftaktigen 3. Modus (wo-
 zu ich neige) annimmt. Gennachs Schreibung hat freilich den Nachteil, daB
 dem melodisch wichtigen Eadenztakt 3 nur eine Viertelnote zugebilligt wird.
 Abgerehen davon, daB dieser kurze Notellwert dem Zeugms der HsWs wider-
 spricht, liegt kein zgender Grund sor, hier nicht auch eine Longa zu
 setzen. Das menburale Beispiel, das Gennrich S. 168 abdruckt und uber-
 tragt, enthalt ebenfalls einen symmetrisch gegliederten Sechssilbner, dessen
 Kadenznote einwandfrei erkenabar als Longa notiert ist, wiewohl 2. Modus
 vorliegt. In weiteren mensuralen Belegerl, die Gennrich S. 169-173 heranzieht,
 iiberwiegt bei weitem der Longa-Kadenztakt. Da nun Bchwierig zu entschei-
 den iSt, ob 4. oder auftaktiger 3. Modus vorliegt, schlage ich &18 KompromiB-
 losung vor, die Abfolge

 8

 JJJ.JJJ. JJJ.

 unangetastet zu lassen, die Takitriche - ein moderner Notbehelfo - jedoch 80
 zu setzen, daB die Moduart nachWunsch ablesbar ist (S. das Beispiel weiter
 unten).

 Natiirlich ist noch die Prage zu stellen, ob s,uch Blondel (und 1lach iSm
 Gautier) seine SiIlgweise so rhythmisierte wie der Conductus-KomponBt, ob
 xiicht, wenn die Erstfs"esung der Melodie von Blondel stammt, der Conductus-

 1 Vgl. 63. 45 des hochintereterl Buches von A. M. MIcLrrscs, Theorie des
 Modus, Regensburg 1923, dax seines expressionSstLsch verilnklarten Stils wegen bL6-
 her lZm recht gewUrdigt worden ist

 8 DaB GFENssuaa ,,wischen die Richtigke£t [von Ho8s] tbertr&gungen
 iIn 4. Modus aalerksLnlet4 habe, wie dieser in Mf IX, 196d, 03. 20X, hinsichtlich
 L. Sasnse ttberliragung behauptet, stimmt allerdialgs nicht. GEENCE wandte
 sich iIl Mf VII, 166 f. und 174, ausdrucklich gegen HUSNNS . Modus.

 8 Die lRadentnote trAgt den Verweim und steht deshalb vor den anderen Noten
 exponierter da. AuBerdem ist sie der Endpunkt einer vorbereitenden, nelmatischen
 Melodiebewegung, die oft schon vor der Paenultima eimetzt und im alton aus-
 klingt. (Vgl. dieunten gegebenelKelodieanglyse und meine anderen Analysen in ZfdA
 88, 19B7 H. 3, und in Xf I, 1967, (3. 213f., u. II, 1958, S. 140£) Zllr mora
 ultimae vo vgl. auch h&aTsa, a.a.O., S. 47.

 4 Vgl. s, sinyeeisen xur l;ieslyriZc der deNchen Fruhe, Diiveldorf 1956,
 S. 8f.
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 Komponist die Melodie fur Beine mehrstimmige Eomposition rhythmisch zu-

 bereitete 1. DaB aber auch fiir Blondels und Gautiers Melodie symmetrische

 Rhythmutgestaltung zutrift, bestatigen die oben schon erwahate Te2ctvers-

 gestaltung mit Binnenre}men und die mnsikslische Motivbildung, wie wir

 unten noch sehen werden. Auch Blondels Lied R. 1924 ist hochstwahrschem.

 lich genau wie die mittellateinische Nachdichtung SE. 20, 83 Ver pacis aperit

 von Gautier de Chatillon im 4. Modus zu interprelierenX wie Husmgnn S. 129

 zeigte2. Aber auch R. 620, in dessen Geleitstrophe Blondel sich als Autor

 nennt, ist symmetrisch gebildet: die zelnsilbigenVerse haben nscht, wie meist

 ublich, eine Zasur nach der nerten, sondern nach der funften Silbe, sind also

 in zwei gleiche Ealften geteilt 8:

 4

 J JIJ JIJ.IJ JIJ JIJ.l

 Wir geben hier zunachst die kritische Ausgabe4 der Melodie und ihrer

 mehrstimmigen Fassungen.

 1 Zur Tatsache, daB mittelalterliche lRompositionen ,,legitimerweise in verschie-

 denen rhythmischen Pagungen gesungen werden konnten", vgl. J. HAND8 in

 Acta n, 1952, 125, und zur tranam? modi M. BUB:OFZER 1n MG1 (;F III, 1954,
 bd6.

 2 TZer pa ap besieht sich auf die EdnigsEronxlng sm 1. Nov. 117D, vgl.
 L. SRsnss PoliMwal compoSions in french murc of the 12th and 13th Genzurte8 m
 Annsles musicologiques I, 1963, (3. 18 fE. iEPalls BLONDEL der Melodieerfinder Lst (was

 SADE bestreitet, 8. u.), muB er schon sor 1179 aLs EomponiRt bekerlnt gewesen

 sein. ^ehmen Lst jedoch, daB es sich dRr n hier lm eme Jugendarbeit hrndelt,
 die bei weitem nicht die Ausgewogenheit in der melodischen Motivarbeit zeigt wie

 R. 1546 (s. u. die Analyse). ALs Argument gegen BLONDELE Autorscha£t zitiert
 L. SRsns, a.a.O., S. 40 f., die ubereinstimmenden ScEluPpartien der auch zllr

 Erdaung verwandte tiphon Unzerunt Sa a des Eromlngsconductus
 Ver pacis ap, ohne freilich zu bemerken, daB diese Schlll 8floskel (Substanz [fl ga-
 c'hag) nicht nur hier begegllet, sondern so gut wie iD jeder mix;olydischen Melodie
 des ZIittelalters. BLONDEL rerwendet sie durchgbag in seinen zwolf olydischen

 Weisen, ja, er bgut aus diesem forsnelhafXsen Glrundstoff gazze helelodien (R. 1897 a,
 R. 1618), wie ich in meiner Diss. Die Singweisen des Blondel, Fiin 194d, (3. 311 ff.,
 358 f. u. 388 ff. ausfRihrlich dggelegt habe. Vgl. auch meinerl Beitrag Die laissen-
 melod1,s zuXucassin etNicoktZe i:n Mf II, 1S)58, S. 138 ff5., in dem unsere}Porrneldurch
 das ganzeMittelalter verfolgtd, und meille brs vor lem AbschluB stehende (3tudie
 Ein melalterZ*c7wr ZUelodietypus. Es Bt erstallnlich, daB alls solchen typischen
 hIotivgleichheiten in der neueren Literatur oX (3chlE3e gesogen werden, die m. E.
 ungerechtfertigt sind; rgl. meine EinwAlnde gegen H=N-(>ENNiUCE, ZfdA 87,

 196d, 13. 44 f., und Beitsrag WalXhers PaZst*nawose, ZfdA 89, IS)68; auch BIT-

 saNo geht in seinen lRolgerungen zu weit, wenn er aus dem Vorkommen gleicher
 Motive auf denselben Verfasser thlieRen will (Ze. f. rom. Phil. 69, 1953, S. 192 f.;
 8. A^ m . f. Utwa u. Holone TII, 1968).

 a Allsgrhe und Analyse 8. A ARR, D. S. 160 f. u. 354 ff.

 4 Zu den editionstechnischen Eragen der AllPgghe 8. meinEn Beitrag Mberfur die

 EdiXum mittelal>erl?cher lHedB"lod1,en, Xf I, 1967, S. 209S., dort auch die ErklSrung
 der bei fehlerhaiten Stellen verwendeten Zeichen. Die anfAnmerkungen verweisenden
 Zahlev tber Noten der Ckrnndlfag d ill der Rekel ner dort eingesetst, wo ge-

 ringfrdgige Abweichangen, meist also Plikenschreibungen, sorliegen. Die wichtigew
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 I. Grundfassung von R. 1645 (Blondel)

 nach den Ms KNPX M T O

 und son R. 1546 (CEautier) nxch den Mss I II III IV v XIX.

 :Fiir R. 1M5 berucksichtigen wir nicht die korrumpierte Lesart V1, fiir R.

 1546 mcht die Lesarten VIII, XI und XVl sus den oben angegebenen Griin-

 den. Die zweistirnmige :Fassung von :S wird unten unter II. mitgeteilt. M I

 bringb die Melodie uber den beiden ersten Strophen und iiber der dritten

 Strophe bix zur zweiten SiUbe von Zeile 3 (als I', I", I"' bezeiclmet). Die

 Schreibung son I ist nicht mensural.

 Melodielage: Alle Fassungen untrarpomert mit hOufiger Erniedrigung des h zu b
 in den f-modal betonten Partien der hl:elodie. (Zu den Skzixlentien son 1K8 I 8. S. 26,
 Allm. 4.)

 Te2rte: R. 1545 1lach L.Wiese, Die Lieder aes Blondel de Neele, 1904 S. 129, R.
 1546 nach A. LiSngfors, M4langes . . . II in Roma.nia 63, 1927, 508 f, 2

 Wrknion § w 4Jj7ri 4 J I J l J , 3 1 +

 got-t t 9 4 ) rL )8 > + 4 4w2 XJX

 ['-' I'-I'.FIM'P*Z ,,.1 '-'J1212-'Jl
 2.tS45 to¢,dt sui cs- pris, tme se - mont de otctn-*r,

 si pnt corn n sov- pris, 4. qu nc pZ a - z72en - der.

 R.t546 ,dortt sui cs _ pris, 2.tbe cZn- *r tne Sc - mont:
 CC- t0, CC li plXi5, 4. 9UI lf wS a doo znont.

 g4ter 1-9-r.3 ..... _ { J, ( . -,f , , I _

 Xh"- .,,. n > ] ^ a:2

 11 1l 4 J § ; 2 Ji r r srrAn3 i 3
 > T O T = * ¢S J

 4>d) e r4 >

 5.A- tit i oi cDn _ tisR 6 mons Zicn 1ne pvis mn _ tCr *

 SA pof - stcr 5 grunt pHfs 6.8U-svrs foiz es - pris mtone
 I . g g i [. - g o I . .:_ _ I I

 @s

 , _ +, _, ^ ,, t Fr ,
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 r *s j ta *2" sn o

 - j

 renAbseichuilgen dagegen 8md imVnter- bzw. im iE'ehlersystem untergebracht.
 Plizierte Noten werden Fets ausgeschrieben und durch eillen kleinrn Strich gekeen
 zeichnet. Wir verwexlden micht mittElalterliche, sonde moderne Tonbuchstaben.

 3i:dition dieser Melodien a bei hss, D. S. 165 ff und 169 f.
 2 Die neue Ausgabe von V. F. E0}3:NIG, les 71firacles de Nostre Dame, deren T.

 Band 11366 in Genf ersOi-en, ist noch nicht soweit sorgeschritten, so daG wir auf den
 Test von LiNGFoR3 zurAckgreifen men.
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 t4rr ' ' 20-r ' ' ' ' J j '1J

 () s) X @ $) '

 ,L4'.J. 1J.1 't1 '1'J.

 . 5t tS HQ@, jAi Q -p&S -X - ment a a - mer.

 7. fi bicn qv'en at a _ prLs; or a pris sr mc rnont

 M . b1e 1 T S -

 1z,_ s o f ^ *§' _

 lJ' ' J l § A W | f l l l
 "= s O O

 4 <; J * | * | ; r l ; ;

 s Jt we sont rnE pen - sr 4 ee se - ront a tovz dLs;

 9. s. me tict m'aneF m'onf 10. ou de- (i - tBus >or - pCs

 t I x I . I _ | I | . I

 T I 11: ^ j

 T T

 ,.fr) # * IJ H

 @ En alten Mss atcr M * O

 1 11

 's7-
 dt.;a nes en qwer 05 - ter.

 <. qve paJr_ pris La <2 _ mont,
 T

 rt I tr s I t_ \ | * _ l

 I

 F J --r 1' =n JJJ' J I
 *4 I

 o

 , irI2; 1tl ; X J' 4

 26
 Ursa Aarburg

 vtS.,ia nes en  quer crs - der.

 1) Tsicke m M¢s ]1; folgt noch eine Zabl, so gibt sie den betr. Mv an, m dem die
 T.ficke rorkfnmt.

 2) In X 1 ist d d' zwei notid, da der Test nach donG ein sus&*Jiches me

 enthAlt. (IaMs SI der Textsusatz eine Tonverschiebllng hervor, s. Aar-

 burg, Diss. f3. 169.)
 3) KNPI haben c' + pl. desc.
 4) I zeschnet a rinziges von 18 M hier schon ein b vor. Wir las 3en es auf GErund

 der tiberwiegenden MehPheit beim h.
 6) g + pl. desc. haben: ]1 2, E, P , x 2, I, II, III 2, IV 2, Vw , IIX.
 6) f + pl anc. haben: M, T 4, I' 2, I"' 2.
 7) L:IX: g + a + pl. duc.
 8) M: c' + d' .
 i) Der Textator von IIX schrieb arerwhentlich zwe1 qu'en und der Notator

 entsprechend sweima1 a.
 10) ESPI: g + g + pl. desc.; II, XI: g + g + f; T: g + pl. desc.; IV: g, Aber

 fe; I' und I": ed, ddr aLs nAchste IJgatv aber statt ed: g + f + f + pl.
 duc.

 11) I': eimal g, da der Notator Elision ilbersah.
 12) ENP]:: g + g + a; IV notiert ga doppelt, da der Text eine iiberz*Chlige Silbe

 enthEt.
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 Ein Beispiel zur mlttelaRterlicherl Eompositionstechnik  27

 Die Abweichungen: Dive 13 }assmlgen silld erstallnlich eBeiblich iiberliefert.
 Eorrespondierende Vten, d. h. solche, die regelmaBig in korresporldierenden
 Melodieversen aufEreten und deshalb uer besonderes Interere beapruchen dfir-
 fen1, sind nur in folgenden E'Sllen festzustellen: X lind IV haben m M:r (= Melodie-
 ve) 5/9 eine Bm cd sta'Gt d tII d XI;S haben diese Bingria nur in Mv 6), T hat
 f statt g und O ag statt ga im gleichen Mv Es 8chemt, aLs sollten diese Vaten die
 tonale t3trukturbasLs d-f-a-c' 8tSrJKen gegen den EinSuB des g (ogl. die Melofliea.ne,-
 lyse weiter ten). DieVanante von O k fieilich auch als Angleichung arl Ms 7
 aufgefaBt werden, da solcheVarten typisch fiir O d. Auch dieMatiante O in Mv
 6/10 ist als Motisbeziehlxng zu Ms 1/3 aufzufassen2. Interessant ist die zwiefach
 uberlieferte Lieakadenze O und M stehen, da sie den SchluBvers aus der 1. E&lfte
 aron Ms 7 und aus der 2* E{^lfte von Ms 8 bilden, der {ibrigen Tradition gegenuber,
 die den SchluBteil ton Ms 2/4 wieder fnimrnt.

 Charakteri8tik der Mbs: Da die Melodie son allen Mss sehr einheitlich ilber-
 liefert wird, sind auSer der zlleammengehorigen Gruppe ENPI kallm enge Ver
 wandtschden festsustellen. Nur die MB8 VIII 1lnd II tiberliefern die gleiche kor-
 rumpierte Fag (s o. in der Bibliographie).und sind also eng miteinander ver-
 wandt, was die romanirtische Forschung bestWtigt a. Die Doppelfag des
 SchluSserses weist auf zwei (}mppen: OM einerseits, die ubriger Ess anderseits. I)ie
 genxnnten Abweichungen wL O sind typisch ftir den formalen Rationalismus dieser

 fJberlieferung. DieVten im S1:v I/9 der T, M and IV koen vielleicht, wenn

 sie andel--reitig noch dfter zu belegen smd, Auskunft dber die tonale Auffatung
 dieser Mss geben. Ms q! seigt in Mv 2/9c und 11 eine schlichtere Fassung als die ande-
 ren Mbs. Seine Melodieaufseichnung enthilt eine Reihe son (3chreiberversehen. Sehr
 fltchtig notiert sind die (lautier-M8s auSer I und XI:x. E bietet wie so oft eine fast
 fehlerfreie tberlieferung.

 Eine genauere Analyse der Melodie ergibt, daB die rhythmisch-metrische

 Symmetrie der einzelnen Verse mit der musikalischen Motivbildung uberem-
 stimmt. Die ganze Melodie besteht aus Dreisi,Zbenmotsven4, die in ihrem Auf
 und Ab stets paarweise zusammengehoren wie Frage und Antwort. Schon die
 erste Zeile zeigt die8: der Anstieg wird sogleich wieder durch einen Abstieg
 ausgeglichen und scheinbar einem iRuhepunkt, einer aolischen Kadenz mit
 der typischen UnterseZund zugefiihrt (Motive a und , s; u.). Dax ,B-bIotiv ist
 jedoch zegesichtig, 8eine AbschluSkraft ist tiicht vollkommen, es verlangt
 nach einer nachhaltigeren Eadenzierung, die durch das zweimalige y-Motiv

 mit allem Nachdruck gegeben wird6. Wenn wir die apertum-, abo offenen

 1 Vgl. den Abschnitt Besprechuna dEr Far?anten in meinem erwAhnten Beitrag
 Musterfur die Edition . . ., 1E X, 1957.

 9 Die Tendenz, die melodische Gestalt sugunsten einer beweren forrnalen R-
 dung abzuwsndeln, ust immer wieder in O zu beobachtell; vgl. meine Dis#. 63. 62.
 av. :F. EozNIs, a.a. O., (3. x=TT ter groupe CG.
 4 Es Bt grunditzlich zu fiagen, ob der Teus Xuotiv bei emer mebr forrnellu^s

 bestimmten Belodik angebracht sei. Ich mdchte die iFrage fiir mehr kusthaBs ge-
 prigte Melodien bejahen, da hier der Formelsorrat offenkundig bewuAt vetazbeitet,
 modi9siert lind mit bestimrnin Funktiorten fflr die Formung des (Ransen ausge-
 stattet wird. Vgl. tneine Bemerkullgen zur Zolanme7wodik xm ScUlve der Studie
 Wort und Ws im Wiener Hofin, ZfdA 88, 1957 H. 3.

 b Melodieverse, die nur aus einer EadenzEonnel gebildet Sind, sind typisch Xr t-
 telalterliche Iiieder. Vgl. das Beispiel iIl meinem Beitrag Mer fut dw EdiXion . . .
 Xf I, 1957.
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 Motive mit dem Zeichen < und die clausum-, aJso beschlieBenden Motive mit

 dem Zeichen > eymbolisieren, ergzbt Bich der Ablauf dieser Strophengruppe

 auB folgendex Formel:

 M< >p< IY zYl< >p IY zYll

 Wir sehen, die gleichen Erafte, die im einzeluenVers wirken, wiederholen sich

 im Zeilenpaar. Mit dem Abs¢hluB dieser Strophengruppe d gleichzeitig die

 dorische Tonart befestigt, die auB dem zwielichtigen Liedbeg durchaus

 nicht sicher gehort werden konnte.

 Als Initiunq der zweiten Eauptgruppe erklingt eiIl neues apertum-Motiv,

 dam wir d nexmen. Das Antwortmotiv e befestigt den Ton F, der weiterhE

 durch den leicht abgewandelten a,B-Eomple2: groXes G#ewoht als Basiston

 der lydischen Struktur f-ared erhalt. Auch dieses Zeilenpaar vollzieht also im

 GroBen dasWechselspiel von SpsBrmung und Entspannung. Doch ist die Ent

 spannung nicht vollkommen; die Befestigung der F-Basis kann, nachdem

 bereits zweimal die D-Basis als GruppenschluB erklungen ist, nur den Charak-

 ter emer vorubergehenden Modulation tragen, die ihrerseits wieder der Ruck-

 f:brung m die Grundtonart bedarf. Dies vollzieXt der 8. Vers, der fast genau

 den Tnitialvers des Liedes in Qtversetzeng wiederallfnimlmt. So uber-

 wolbt das Prinzip des melodisch-tonalen Auf und Ab nicht nur die Zeile und

 das Zeilenpaar, sondern auch emen ganzen Gruppenkomple2::

 1 2 3 4 5 6 7 8 91011
 _ - _

 __ __ __ ___

 D D F D FD

 Die abschlieBende Gruppe hebt wie die gerade verklungene an, bringt dr

 aber die VerSe 7 und 8 in einer Zeile konzentriert (in der Fassung von M und

 O) bzw. uberninltnt statt des SchluBmotivs von 8 das der ersten Haupt

 gruppe (in der E-GEruppe, in T und in den Gautier-MBs).

 Die tonale SubFanz des Liedes besteht aus den Tonen d-f-(g)-a-c' 1. Fast

 alle Motive laen sich auI dieses Gdmatenal zuruckffihren. Den oberen

 Ausschnitt a-c'-d' bringt der Motivkomple2: ,B; seineVarianten nehmen das f

 hizzu oder versetzen die ganze Todolge nm eine Qente nach unten:

 6 ct /5

 PLt0}ir ijts1 I

 G rJ t X j. }

 d fi

 *_| r J I J J 4 J

 lVgl. EongreBbericht Lieburg 1950, §3. B3.

 28  IJrsuls burg
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 Die Qllintarersetzung erkligt nicht notengetreu. Das L8t mit der Tendenz zu
 eiller weiteren Modulation (auBer der nach 19) in Zusammenhgng zu bgen.

 In dorischen Melodien ist oft, ja meist eiIl tJberwechseln son der cd-f-a

 Struktur in die c-e-ga-Struktur, ins Jonisch-olische also, zu beobachtenl.
 Unser zweiter HauptabschIlitt nun setzt mit c ein und bringt sogleich an
 prononcierter Stelle (Mv 6) das g. Doch wird dieser Ton wieder durch die

 stark hersorklingende F-Struktur verdrangt. Aber in Mv 7 tritt er son neuem

 und kraftiger auf. Der nachfolgende Eadenzvers setzt folgerichtig die Tone
 dieser ,,antidorischen" Struktur, e und g, an die melodisch exponierten Stel-

 len. Erst die Parlultima bereitet mit den struktureigenen Tonen d ulld c den
 dorischen SchluB vor. Beachtenswert sind jeneVarianten, die offenkundig den
 tonalen EinfuB des g zu schmalern suchen (S. o. u. Besprechung der Ab-
 weichungen und Handschriften Charakteristik).

 Der Motivkomples a: wird durch die apertum- und clausum-Form des y-
 Motivs erganzt, dem die Strukturtone f und d, andeutungsweise auch g, zu.

 de liegen:

 7
 [c >r

 1J. 1

 Dem unteren Bereich der d-f-a-c'-Struktur entstammt das d-Motis, dem
 mittleren Bereich das zugehorige E-Motiv und seine verschiedenen Abwand-
 lungen:

 8

 t14r'J 4iJ. 1

 a sJmJ,.J 11 1

 7 r
 29 Ein BeLspiel zur mittelaSterlichen Eompositionstechnik

 Das Motiv £ begt wie eine QuiDttransposition von b. Dies wird einesteils
 bestatigt durch die Variante c cd, andernteils durch die mehrstimmige Fas-
 Fung II, die ganz folgerichtig beide Motive ubereirlanderstellt (8. U.).

 Die absteigenden Motive sind in der Regel tonreicher 2, beBODderE die Grup-
 penkadenzen von Mv 2/iund 8 und vor allem die Liedkadenz, derenVarianten

 1 Vgl. Mss (3e;aNX^, ae8chschv der Mehtstzmmwkeit Bd. II, 1935, S. 28 f.;
 aRB, WecheelDeziehunen *to*schen MoZiv und Tonart, EongreBber. Leburg
 1960, (3. 64 f., und BX:, 1967, S. 213, Absche. Liedansclyse.

 s Im mittelalterlichen Ijiede werden pentatonuche Aufschwiinge gern dur¢h dia-
 tonisch breiXre Eadenzn ausgeglichen. Vgl. dazu dae The der Invizo TZIll sorz
 J. (3. Bsail, und H. J. l^Io, Das Gesetz des melodtschen Gegeruto,Bes, Jb. d. Aad. f.
 Kirchen-u. (3chlltnusik IV, 1931, S. 13 ff., dgl. meine DL88. 802 ff.
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 30  Ursula Aawburg

 su beachten sind. Diese Erscheinung ist tJrpiœch fs den iiberwiegenden Teil

 des mittelalterlichen Liedgutes. Sie ist AUBdrUCk fiir einen final, also auf die

 Kadenzen hin ausgerichteten Singstil, der den Reimen und namentlich den

 Gruppenschlussen durch starkere Tonllmspielung mehr GEecht verleiht und

 dadurch die Strophenform sinnfallig betont.

 Das Tonmateriswl dieses Liedes ist denkbar einfach. Aus dem gleichen Stoff

 sind z. B. au¢h die Lieder Bayenzit / ane nit vorl Pseudo-Neidhart (DreLsilben-

 motive und Hervorkehten des Tones g sm ttelteil!) und Nach der sen4?den

 kWe von Wizlav son Rugen gebildet . In diesen Melodien freilich wird der

 pentatonische Grundstoff gleichsam unbehauen verarbeitet, wahrend Blondel

 ihm dur¢h geschicktes Ausschmucken GUatte und GefWlligkeit pbt und durch

 eine kunstvolle Formgebung - mit ihrem ausgewogenenWe¢hBeltp}el son An-

 spannung und Entgpaung - den gegebenen Rohstoff vorbildlich gestaltet.

 Dies ist der Melodiebau:

 a: rY | DE a: EE : | 6$E ,B ( - )

 6r 6b: 6a 6b 6a 6b 6b 6a 6b

 II. Grundfassung des anonymen Conductus AH. 2 0 ,16 nach

 Ms W1, des anonymen Conductus AIt. 21,176 nach Ms J und

 des Marienliedes R. 1546 son Gautier de Coinci in der

 zweistimmigen Fassung von Ms L:.

 Die tberlieferung von J setzt erst ix} Mv 7 ein 2.
 Melodielage: Alle Passnngen untirazsponiert.
 Texte: SH. 20, 16 nach alecta hymnica Bd. 20s S. 48; . 21s 176 8. u. III;

 R. 1646 8. u. I.

 flbrl,rr-r ,rlzf ,E tlrElr r rlcrfrlf 1

 p {jfP p t1 | J i J J i rsl § r g J J J i J J J l

 |;?t1tl@la ,fV llZl4iJ_JIw;tJ) d

 d.!P>r-ga _ ta m-nurn 2 dipa_tnts dex-tc_ ra
 & re-nit ad to - mf -rsm 4.$a-r<m-dQ -nc-ta.;

 ^ r r 12 J ' rr 4 { ' l. l;JJ url

 ^ ^bler(@) t3 2: =3 tj1 :D W x =

 !! {rrelrn ;2J2<* 0 J>t§JJ l;3 1

 1 Mage zA wurde zuletst von GB5NN1uCH, Trmibai?brs, Trouudres . . . Dax MuJ3ik-
 werk, Edln 1951, (3. IS abgedruckt. znm Iiiede W Av8 vgl. R. J. TA!LOR, s Son
 by PrtncsWqwlav of Riifen, The Modera Iguage Reviesv 4d, 1951, S. 31 f.

 2 Faung J wat tnir nicht in der Hs zngffinglich; ich dclre sie nanh LUDGS Ab-
 SChrifflG be1 GENNE¢E, ZfMW II, S. 341, ab.
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 e | rX IRcFrfFf '@:rt r ,fer

 WJJ;|. 'llr ',r If'¢ ''

 j2 ;1 '' 1 l.1 }1 '] lf ,} XI 5cog-nos- ce do-mt nt 6 hu-doe - a m-se _ ra

 Gnec mun - dant sce-le - ra SQ rt - t7>s LL _ be mn _ n'tum

 Lh in JS6 0 r9 ,xo s;nd linor u. Dvgm eU*6ndig,tasTrgplL^rn tutwetx crtai.

 C Im r.;p ag do J s 1t X Z I ' I rr l I P ' t -

 |fs r . w r ) W o J o

 ws g) zZ +

 j Jl.I ,^ § r t-=
 r x 6 w + X Z ¢ =40

 wa

 f f _' } J 1 Z g :jZ @ tt

 JzS =$ ,=^ ,

 p 1 i¢- §r 'r i

 *@ r r 1*l, §IJ' 1§F>§,; I_lfl :|

 Wr.1 , | . >,; j , {>_, j1 1

 X {er fa - bef ir-mL - num, B. rc dvnt - te - ra, h: ridk W ]; zDupturn ^ h;cr ;g, da5 lkinn tcJlsc coolicrr.

 J E LOdR ffi TsVlum ts r ]

 t. , , rvrr' 1" 1 , lr X

 -

 t . ' rPrJ ' itr lr 1 i.J. g Jjr ',

 hI r § t ; ' -, i , ' il i. s

 2 _ {_ _ i J }

 t° ta- ] ntont

 4 ¢ 2 1._ § , [ 3 1

 x ^ r .

 _ _-

 31

 l^zes 5

 tWr rQ¢Dr lt:

 irrwltJ. , :,

 + >'<wsJ '

 5 b -- - 5 d + o

 #.xc le-gts fi - {e - te. Xnec le _ gb Li - 2 - raf

 x r - S z
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 32  Ursula Aa *burg

 1. Dieser lDon ist irtW als Doppelllote (zu den venchiedenen Formen s. Hnananr} in
 g {i, 124) geschrieben, was eine perfekte Longa anzeigt.

 2. I^W 1 Doppelrlote.
 3. InW 3 Doppelnote.
 4. InW 4 e' + pl. d.
 I. InW 2 Doppelllote + pl. d.
 6. Im Parallelvers Doppekote.
 7. InW 5 Doppelaote.
 8. In x 9 d diese Ligatur in 2 (3implices geteilt, da die Elision der Silbe (m'a-)

 me ilbersehen wurde.
 9. InId:c' c' +pl.d.,inJ10:c' +p1.d.

 10. In J 10 zwei Simplices a g, da der Text eine Silbe zuviel enthalt.
 11. In J 14 zwei 63implices a b, s. 10.
 12. InW 6 Doppelaote.
 13. Der Notexlkdrper ist besonders lang gezogenl

 Die Abweichungen; Chatakteristik der 1: Die Fatung :S stecl{t voller Fehler
 und FliSchtigkeiten rmd wke ohIle die vergleichende Be1chtung der Lesarten von

 und J dberhaupt nicht brauchbar. Ein groBer Teil der Fehler besteht in Elekund-
 a Tersverlagerungen, es anderer in versehentlichem Zle samm en rchluB von To -
 nen oberhalb einer Silbe, die eigentlich swei Silben atlstatten solltexl (8. lKv 6 und
 11). MsW ist rerhfiltni§ig 8Org§ltig notiert; nur Mv 5/9 zeigt eine Abweichung
 im tEiplnms die nm 80 allff**lliger ist, aA W somt alle PataJlelver gleichmWBig
 scbeibt. Das gibt uas wohl aM Recht, die Vers eingnder anzugleichen. DaB Ms 6
 die richtige lPatung bringt, ist aus folgenden Gki3nzlen asuzllnehmen: der lRompo-
 ist nt offensichtlich bemtht, mmdesteDs in zwei 03timmert 3genbevegung walten
 e len, die artW 9 bringt jedoch ParaJlelbewegung in allen drei Stimmer, ein

 Fall, der sich SiZich in M:s 7 (sinplAr) wiederholt; die 3chreibung von 9 n eln
 S¢hreiberversehen sein, ein fkiLschliches Sopieren ron der voraegegangenen Paxsung
 ll Mv 7, da beide Melodiemotive im obersten 3ystem von fol. 80 v (man vgl. die
 Photographie bei Gennrich S. 333) sorkommen und uber demselben Tenorrnotiv
 (und Sihnlichen Dupllammotiv) stehen, ein Lapsus, der oft zu beobachten iF; zu
 beachten sst schlieBlich auch der offerichtliche Schreibistum in den beiden soran-
 gehenden Takten von Mv 9: daB im 2. Ta kt c' stehen muB, beRitigen die Lesart J
 (auBerW iD Ms 6) und die Tatsache, daB die Quatte f-b soDst nscht aJs Binnrrkk.a-
 denz su beobachtetl Lst. Gegen ein Eintreten fivir Lesart 9 kAnn sprechen: der Quint-
 prung ron der Rinnrnflnalis c' zum g', der in {lievem Satz 80nst nicht vorkommt
 (Qripriinge irn Triplllrn nur in Ms 7 - durch pl. d. gereildert - und im Duplum in

 2/4, 8 1 }nd zwsschen 5/6 bzv. 9/10); derVorhalt e' im l<enz.takt, der aber auch als
 Lied#chluB erklingt; die paraAlele I*sart in Mv 7, die aber auch, wie schon ausge-
 fdhrt, den Notator zu einem Schreibfehler verffdhrb haben konnte. Die Duplum-
 fassung W in der 1. VershSlfse von M:v 8 errweckt ebrr fglle M:iBtrauen: aX Einsatz-

 ldAng giert hier der Aufbau e-be'. Die Passung J schemt besser, so daB 8ie

 hier einseRerl. - Zur Tripll1mfg von J iBt, soweit die dSirBoEen Notenreste Ein-
 blick erlauben, zu bemerken, daB sie sich lediglich nrn T6ne c' und d' bewegt und
 nicht, wieW an den entsprechenden Stellen zum f aufbteigt. Das hingtnelleicht mit
 audEhrungvpraktischen GepSogenheiten znwmmen

 Die Tenounelodie dieser mehrstinlmigen Fassung weicht an folgenden 8tellen von
 der firant6sischen 3Kelodie ab: in Mv 1/3 fehlt dem Motiv ,B der Pienton h inW, nicht
 in I, 80 daB auch die Duplllxntung son x sLnderz klingt; der Beginn von 6/9
 LAutet in W wie die Variante M ete., #o daB Motiv d und e einanfl-er genauer ent-
 sprechen; Motis E< (Mv 7 + 9) sveicht inW am nicht ersichtlichRn GlrXden ab.
 Der 8chluBsers ist auch hier in zwei verschiedenen PaJ3sungen erhalten: die Passung
 J Fitnmt mit lYr und 0 tberein, d. h. sie gestaJtet den Mers aus Motis E < + B, wthZ

 1 In 8 wohl Fehler, s. weiter unten.
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 Ein Bevspiel sur mittelalterlichen Rompositionstechnik  33

 rend W wie T E etc. sich aus E < + > y slwmmensetzt. (Auch X folgt, wenn zw
 in verderbter Kopie, dieser Lesa*t.) Interessant ist aber, daBW chen E < lmbd > y
 noch in Form eines Meliem^# das Motis y < eiMigt. Dieses Melisma surde bisher
 terschiedlich rhythr iRiert:

 Gech 340 Ellrms.nn 124 JSqmmers 48
 10

 W:e1QlJJ RJM |J JJJ 1GJX
 dlJ l:J- 1l'2J" JR

 Generich and Eusmann bleiben innerhalb des modalen Taktrawnes, wWhrend
 Ja,mmers einen zusStzlichen Takt einfiigt. Das scheint mir richtig, doch 6chlage ich
 sor, die Noten so zu verteilen, daB sie der parallelen Tonfolge in Mvv 2/4 entspre
 chen. Tn jedem Falle aber Bt die Ausgangssote a gemaB der Schreibung in W als
 doppelte caudata eine Longa perfecta und keine Sechzehntelfigur, wie Ellernarln
 entgegen eigenem Zeugnis ubertragt.

 Eine Analyse des Satzes nun bringt folgende Ergebnisee: die Oberstim
 men sind 80 gestaltet, daB die Zusammenklange an den Merseinsatzen und
 -schlusen zwar konsonante Intervalle ergeben (meist Quinten)l, daB aber
 diese Eonzession an das musiktheoretische Klangideal der Zeit nicht die
 melodische FAhrung der Stimmen beeintrachtigt im Gegeneatz zum primi.
 tiveren Diskant, dessen Oberstimme ,,zuerst kaum ein eigenes melodisches
 Gesicht hat" (Bukofzer in MGGE m, 568). Die melodische Stimmfuhrung
 unseres Satzes bringt fireilich einige klangliche EaHen mit sich: vgl. Ms 2/4
 T. 2, 5/9 T. 1 + 3, 6/10 T. 3, 7 T. 1, 11 T. 1 + 3. Diese IIarten durch Abande
 rung des Rhythmus zu beseitigen ist verlockend. So schlagt Fammers S. 48
 vor, die Triolenbewegung in Mvs 1/3 und 6/10 zu maBigen, um die Dissonanz
 auf das 3. Viertel zu drangen, weil ,,eonst in dem Gevang auf den 2. Viertela
 keme Dissonanzen zu Snden sillds' (dies stimmt freilich nicht; vgl. die soeben
 angegebenen Takts mit klanglichen Harten). Auch Dom Anselm Hughes
 8chlagt in The New Oxford History of Music II, 1954, S. 305 ff., vor, eine
 neumatische oder melismatische Oberstimme 80 uber dem Tenor anzuord
 nen, daB klangliche Harten aufgehoben werden. Dieser Vorschlag verdient
 Beachttlrlg. Seine AusfAhrung ist allerdings nicht ohne eme gorgDaltige, stil-
 kritisch fundierte Te2^kritik moglich, de die Gefahr, daB der Autor die
 iElange nach seiner Vorstellung son mittelalterlicher Mehrstimmigkeit
 reguliert, liegt nahe. Auf eiIlige entsprechende rhythmssche tSbertragungs
 inkonsequenzen meiner Ausgabe komme ich gleich zu sprechen.

 AlsIntonatioIlundInitillmerkSingendieIntervalleQuarte+Qliintssein

 'Leerklang' (Besseler), der in diesem (>8ailg sonst iicht sorkorrnlt. Anzu
 nehmell ist, daB diese beiden Klange den Zweck haben, die dorische Konsti
 tution des Satzes sogleich festzulegen, die &u8 dem Eingangsvelm ja nicht

 1 zmn abweichenden Mv 8 s. o.

 kohis ft Musikwhenschaft 1958/1
 8
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 unmittelbar zu horen ist. Die I:ntonation gibt die obere Grenze des Ambitus
 beider Oberstimmen an: das Triplum erstreckt sich von a'-c' (bzw. b), das
 Duplnnq von d'-f, wahrend der Tenox zwi8chen d' und c liegt. Stirnmkreuzun-
 gen kommen selten vor, nur dort, wo der Tellor uber a hinausgeht, also in
 Mvv 1/3 und 6/10.

 Die Stimmen verl&ufen meist paarweise m Gegenbewegung, besonders an
 den Kadenzen. Quinten und Quartenparallelen kommen gelegentlich vor,
 brechen aber Bogleich wieder ab. IEteressant ist, daB die meisten Parallel-
 fiihrungexl in der zweiten Vershalfte auftreten, vor allem an den Gruppen-
 schlussen: Mvv 2/4 haben Sextparallelell, Ms 8 zeigt Oktavparallelen, Ms 11
 in W gar vier parallele Quaxtse2rtakkorde. Diese Elangfolgen fallen stets auf
 die AIltepaenultima und auf die Paenultima und dienen offensichtlich der
 Hervorhebung dieser gruppengliedernden Eadenzen. Ein dissonanter Vor-
 halt auf der Iiedulta erfullt die gleiche Bunktion. Ahnliche Vorhaltbildun
 gen scheinen in den Binnenkadenzen von Mvv 2/4, 7 und 8 vorzuliegen: sie
 werden in W stets durch eine Doppelnote, deren letzte caudiert ist, darge-
 stellt. Es gibt verschiedene Moglichkeiten, diese Figur zu ubertragen. Bleiben

 -

 wir strikt im Modus, so mussen wir schreiben: . t O wiinschen wir eille aus
 __

 geglichenere Singart, konnen wir schreiben: J I .1 (80 HllFmann).Wenn man

 aber die Stimmen in ihrem klanglichen Zusammellhanqg betrachtet, ergibt
 sich, daB einmal diese lRorm, einmal jene geeigneter i8t. Deshalb erlaubte ich
 mir an folgenden Stellen eiIiige Inkonsequenzen: in 7 wahlte ich die 1. lPorm,
 da f ' offensichtlich Vorhalt zu e' ist; dasselbe im Aiplum von 8, wahrend im
 Duplum und Triplum von 2/4 die 2. Form angebrachter schien, da diese
 Stelle nochmals in 11 vorkommt; auch i8t iIS 1/3 ber so zu ubeHragen, da
 die 1. Form eme Dissonanz mit konsonantem Vorhalt zur Folge hatte. iOie
 Dreiergruppe im Duplllm von 7 uber Silbe 5 ubertrug ich, um das Zusammen-
 treffen von a und b zu vermeiden, alsViertel + 2 Achtel, nicht umgekehrt.

 Die Oberstimmen ergeben keine Melodie im eigentlichen Sinne, d. h. von
 gleicher formaler Qualitat wie die Unterstimme. Entkleidet man sie der neu-
 matischen Auszierungen, so liegt fast stets das gleiche pentatonische Gerust
 sugrunde, das auch die IJnterstimme tragt. Die motivischen Entsprechungen
 der Eauptmelodie spiegelIt sich auch m den Oberstimmen wieder: Mvv 6/10,
 die das p-Motiv auf der iF-Basw ederholen, haben fast die gleichen Ober-
 stimmen wie I/3. Eine gleiche Eownespondenz ist zchen den beiden ersten
 Vershalften von 7 und 11 zu beobachten. Beachtenswert aber gind die Korre-
 pondenzen zwischen Mvv 2/4 und 11 inWbzw. swischen Ms 8 und 11 in F. Diese
 Oberstmenentsprechungexl beweLverl, daB der Eomponist den melodischen
 iBau des Tenors, wie wir ihn obexl analysierten, sollauf erfaBt hat, was zwar
 selbslverslandlich ware, wenr er die G#rundmelodie komponiert hatte (8. U.).
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 Ein Beispiel zur niittelalterlichen Sompositionstechnik 3X;

 Das bE-Motiv benutzt er auBerdem zu einer Art Stimmtausch in Mvv 5/9,
 macht aber Bonst keinen Gebrauch von den zahlreichen in dieser Melodie ver-
 steckten Stimmtauschmoglichkeiten, die der Eomponist des nun zu be-
 sprechenden Satzes voll ausschopfte.

 III. Grundfassung des anonymen Conductus AH. 21,176
 nach den Mss F Mu Ma.

 Mii uberliefert dle Tenormelodie auch uber Str. 2 ( = Mu' ). Mu und Mu' gehen eng
 a.l1wrromen und werden deshalb immer als Mu gekennzeichnet bis auf eine kleme
 Abweichung in Mu'.
 Melodielage: Alle Fassungen lmtransponiert.
 Test: liiRa-Schumann, Carm. burana I, 1, 29.

 ''IIW%-J l.i. 111 ,f i,.l ,11 , :
 z- 2 X 4} } 1
 cb c+l4J4S 111' }r 0X1. i

 c W C,>§l. ,f 1<l .1 14 I4J '>_J '1
 8 cu - rctns o-de - um e ef-fec-frz pro-prt - o
 3 rix de - {7o. - Xcntt - um 4. goudeE en - ten-tt -o.

 w 'E 'S r ta lrr }rsr-lf] ltSr 1

 bit- r EL rJ I rlv I 1 I f }

 + 1 J S s tg | .1. '# tl 4 r ,r § r Z l rj '

 s. nc-ts est corLd - 6 up-52 de _ trac-fL _ o -

 9. ye 0tc pno ri-Xz - o, < [n qoc a man- - um

 W I 1 I J S I r 1. 1_LU l r J- I I I 9 I n

 P2( Jt lJXl [rl;,tJ X1 ,4Jt M1 n) 41

 E>71>LllJE1J l l@-Q;45t |J @§";§JSJ{X4LJJ- {J

 t.wzc per con-fm-n-momdab40- je neoscz - o ^t.fc-lix con - d-S - o.

 1) Ma ohne b-Eieichaung.
 2) Ton fehlt in Ma 3 + 9.
 3) Mii:g + g + pl.d.;Ps4:g + pl.d.
 A) Miil/3,4:e +d +d +pl.a.;Mii20hnepl.a.
 6) Md7 + 9:a + a + pl.d.;Ma7:a + pl.d.

 8*
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 36  IJrsulxL Aarburg

 6) MSiS:d pl.a.
 7) Ma:a.
 8) Mu 6 + Mii': c' + c' + pl. a.; Mt 10: c' c' .
 9) Mu6:a +a pl.a.Ma:a +pl.d.

 10) M{i + Ma: f + pl. d.
 11) F notiert den ersten Takt eine Terz zu hoch.
 12) Mu:d + pLa.;Ma:d + d + pl.d.

 Die Abweichungen; Charakteristik der Mss: Die 1. Hauptgruppe ist in allen
 60 gut wvie {iberetimmend Aberliefert, dgl. der (3chluBvers 11. In Mvar G/9 fBllt die
 Variaste von F auf, die t O tbereinstt (8. I.). Das Initinm von Mvv 6/1(s
 stimmt in hfa ebenfalle mit O {iberein- mdglicherweise ist dieser Mss-Eomples mit
 O nsher verwandt, worauf auch die gleiche 03chluBversgestaltg deutet. Die Prage
 nach dem Wert der eitlzelnenViten lABt sich in einigen F^llen smrlkllerad beant

 worten, da aSle Motive BtimMt^UBCh=Big verebeiXt weden.Wir geben jen«

 Motiven denVorzug, die in einer deren (3tirnme in gleicher Psorm wiederkehren und
 kerno:eichnen sie in der Ausgabe durch krffiigere Zeichnung. Ein&elnes bringt die

 Analyse. - Die tberlieferung der Mss Bt sehr zuserlEsig. Die abweichenden Pliken-
 schreibungen sron Ma in 6/1O und 11 scheillen eine konsonarltere Flangfihrung zu
 bezwecken

 lNr die Analyse des Satzes konnen um auf die oben unter I gegebene

 Strukturformel der Grundmelodie stutzen. Den Bauplan des mehrstimmigen

 Satzes nun veranschaulicht folgendes Diagramm:

 I. 1 2 3 4

 Tripl. ,B a 4 a ,8 a ,B a I

 Dupl. y y a ,B y y a S

 X X
 Ten. a p yy a 4 yy

 II. 6 6 7 8

 lYipl. ¢ 4 ¢ a E< E< E< EE

 X

 Dupl. 6 8 p12a 412 XE 6< /< 12
 X X X X

 Ten. a E a gB E< E a @

 9 10 11

 TriplZ ¢ ¢ ¢ a a Gt

 Dupl. E 8 p12a 412 fl <

 X X X

 Ten. d E a ,B ts,B

 Die I. Gruppe bedarf keiner ErklArung: die Motive sind go beschaffen, daB

 sie sich in allen Kombinationen kreuzen laen und zum Schlusse doch den

 gewunschten Leerklang ergeben. In der II. Gruppe entetehen dagegen einige

 Schwieligkeiten. a und S laten sich zwar aufgrundihrer Qnintvel-wandt
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 schaft kreuzen und ebenfalls e < und > e (wenn der Effekt hier auch wesellt-

 lich simpler ist), aber der MotivvolTat reicht nicht, um ein befiniedigendes

 liiplum zu Bchaffen. So setzt der Eomponist eine Art Oberstimmen.Pes ein

 und wahlt hierfiir dexl Mittelteil des ap-Kompleses. Fiir die Melodieverse 7

 und 8 laBt er mehrfach daa E <-Motis erklingen, was freilich iD Vers 7 recht

 dirftig tont und offensichtlich die am wenigsten gegluckte Stelle die8eS Kunst
 stucks ist.

 Nicht kreuzen lassexl sich das auf f schlieBende und das um eine Quint nach

 untell transpomerte a;,B-Motiv, da bei einem regularen Motistausch die unum-

 ganglichen Quintklange am ZeilenschluB fehlen wiirden. Deshalb wendet der

 Komponist hier einen vereetzten Mottsta¢sch, wie ich ihn nennen mochte, an:

 er teilt die Verse 6/10 und 8 in einen kiirzeren und langeren Teil (1/2 :, sodann

 a + 1/2 ,B) und laBt 8ie in dieser versetzten Gestalt uber a,B erklingen. DaB in
 dieser Technik die Keimzelle fur eme Imitation ad unison?sm liegt, soll hier gd

 aures et oculos demonstriert und einem Be}spiel aus Sist Dietrichs Hymnen
 von 1545 1 gegenubergestellt werden:

 18

 it - ] I r U ° {] o

 I S f I r J J 1 ;1 1 1 1 ' I

 t49 1 1 i 1 11:" XI r r , e

 + 1.1 t '--ril'' {tn't; I

 37

 1,0, I {
 Ein Beispiel zur mittelalterlichen EompositionstechtLils

 Der kl&ngliche Esdruck dieses Stuckes ist schlichter, als seine durchkon-

 struierte Gestalt vermuten laBt. Das l}egt daran, daS das tonale (kchehen

 sich fast ausschlieBlich innerhalb der pentatonischen Struktur d-f (g) a-c' ab-
 #pielt. Die einzige durchgebildete Modulation bringt, vorl gelegentlichen,

 mehr durchgangsmaBigen Modulationen abgesehen, der 8. Mv mit seiner

 oben unter I schon festgestellten Ausweichung in die 'anti-dorische' c-e-ga-

 Struktur, wahrend in Mv b/9 mehr ein unbestimmtes Pendeln zwLschen c-g-
 Quint und d-a-Qliint zu horen ist, iElange, die der pentatonischen Strllktur
 d-f(g)a-c' noch zugehoren.

 1 Nr. 47, Takb 16 ff., nach der Ausgabe von H. ZEN m den ReicenkmaIen
 Bd. 23, 1942, des Erbes deutecher Musik. Vgl. auch den Beginn von H. Isssce Man
 I?rAl allein bei E. OSTRO, Die N-iederldnder und das dische d, 1938, S. 631.
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 In der mel zitierten Descriptio Cambriae von Giraldus Cambrensis 1 aus dem

 Ende des 12. Jahrhunderts ist, wenn auch weitschweifig und weiig e2rakt, von

 einer volistumlichen Mehrstimmigkeit in England die Rede, die darin be-

 standen haben soll, daB jeder Sanger seiIle eigene Melodie gesungen (qtzof

 videas capita tof audias carmina) und daB deoch das GEanze vortreflich ge-

 klungen habs. Wie Hugo Riemax)r} in seinem H:andbuch der Musikgeschichte

 I, 2 (S. 136 f.) vermutet, ist eine eolche MehrstirnmiEkeit e2: pronso mogZ

 lich, wenn alle Sanger innerhalb eilles bestimmten pentatonischen Systems

 bleibent, also iicht beispielsweise aus dem d-fga-c-System in das e-gah-d-Sy-

 stem oder anders modulieren 3. Diebe Musik mag statisch wie GlockengelWut ge-

 klungen haben, ahnlich wie unser Conductus, dersen Ablauf f reilich durch fente

 modale Bezuge gepragt ist: jedeVerskadenz schlieBt erltweder mit dem Kl*ng

 d-a oder f-c' (nur in 7 f-a), wie es durch die Anlxge der Melodie schon vorgegeben

 iBt. Eirl harmonischer Spannungsverlauf freilich ist die#er Komposition fremd.

 Sie schwingt trotz fester Modalitat und kunstvolleter Stimmenbehandlung,

 trotz reicher Pientonverwendung urtumlich und statisch in dem vorgegebenen

 Elangrahmen. Die kurse Modulation in die (a).c-e-g*Struktur mag als ab-

 wechslungsreiche Nuance gehort worden seiIl. Aus ihr entwickelte sich dann

 nel spater erst ein leittonhaltiger Dominantakkord.

 Es ist schlieBlich noch die lRrage nach dem Alter der einzelnen Stucke und

 nach ihrer Prioritat zu stellen. DaB Blondel derVerfaser sei, wie wir zunachst

 1 Rsm B7itanntcarum medzi aev* ScriwpGores :KII Bd. VI, London 1868, S. 189,
 abgedruckt bei H. RTWM&NN, Geschqwshte der Muwiktheo7ie. . ., 1898, S. 25 und im
 AUsZUg bei M. (3CEIDER, Sesch«chte der MehTsezmmq7keit II, S. 19; vgl. auch
 J. A. WE8TRUP, Art. England in MG>G III, Sp. 1363 f., und W. BACENN in der
 Pestschr. Mas Schneider 1955, S. 25, der zwar nur GELDU8' ErwXhnung des
 Parallelgesanges trans Humbriam kernTnentiert. Vgl. auch R. J. TAYLOR, der a. a. 0.,
 (3. 35 i., dliesen Parallelgeg aLs Tersenparallelen deutet und vorschlWgt,Wws

 pentatonuches Nach der 8nd« klvge so auszufrihren. Das Lst wohl mOglich, wenn
 dann zwar allch der systeemde Ton e hallfig an ercponierter Stelle auftritt. Besser
 scheint es m¢, die in dieser Melodie verborgene Mehrstimmigkeit dahin zu realisie-
 ren, daB man sie, mit Takteinsatz nach der 4. Note, im Eanon singt. Zur latenten
 Mehrstimmigkeit in einstimmiger Musik vgl. W. WIORA, Der mitGelalferZzche LXd-
 kanon in EongreBber. Li]Lneburg 1960, S. 71 ff., d Eirzatimm*keit und Mehr-
 sfimmtgkeit, Festschr. Mas*Schneider 1955 S. 319 ff., ferner W. 8^T-, E VII,
 1954, S. 54 ff.

 2 A4nlich auch M. (3UANSIDERS a. a. 0., S. 26 f. J. A. W;sl«ur {;pricht a. a. 0.
 torsichtiger von einbezogener OkteLvenverdopplung. Ein mtererantes BeLBpiel von
 den Salomon sela bringt WIORA ill der (3chneider-Fs. S. 32B, da8 dreistimnlig
 lediglich im a-c-e-g-System schwingk und sehr charakteristisch von den Sbge a
 ,,WaFerwirbel" bezeichnet wird. (Ist das systemfiremde d am Ende der Mittel-
 8timme ein Hor- oder Druckfehler?) Ob das ,,Perxnillion sitiging" der Eisteddfodau
 ein tSberrest alter walisischer Sangesktin i§3t ? Vgl. den bt. Ezeteddfod in M@G III
 and Encyclopaedia Britnnica VIII, 115.

 a Solche ModuLAtionen setzen eine kuthaStere Xllakiibung voraus, die nicht von
 irwfantibus m p?omum afletibuz (oDrr# a.a.O.) zu erwarten ist.
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 Ein Beispiel zur mittelalterlichen Eomposition8teclznik  39

 etillschweigend angenommen haben, wurde bisher in der Literatur mehrfach
 bezweifelt. So vermutet Gech (ZfMw XI, S. 331), daB die Conductusfa*
 Bung ill W1 als die wahrscheinlich alteste such die originale und von iBlondel
 fiir sein Liebeslied ubernommen worden sei, wofiir auch der altertumliche
 Sequenzenansschnitt sprache. Spanke hingegen gibt (in Z. f. frz. Sprache u.
 Lit. 51, 1928, S. 105) die Prioritat emes so beruhmten und vielfach nachge
 ahmten Autors wie Blondel ungern auf. Im Archiv f. d. Stud. d. neueren
 Sprachen 156, 1929, geht er nochmals naher auf dievsen lRragenkomplex ei
 und bemerkt S. 216: ,,DaB . . . Wolfenbuttel 628 die alteste Notre-Dame-
 Handschrift sei, trifft fur den 8. Faszikel, der Purgator enthalt, nicht zu; eins
 der darm stehenden Stucke, die Sequenz 0 felzx Btturwa, Bt erst nach 1209

 entatanden, ein anderes, Dic Chrtetz verttas, stammt von Philipp de G#rbve
 t --- Kanzler Philipp]. Und schlieBlich ist das Bauprinzip, nach dem die ge-
 meinsame Melodie geformt ist . . . in der altiransosischen Lyrik recht haufig
 vertreten, . . . sogar relativ haufiger als in der Conductus-Musik." Sparlke be-
 merkt noch, daB Gautier sich ganz offenkundig von Blondels Textgestaltung
 beeinflussen lieB, doch ist das nicht gerade ein Zeugnis fur Blondels Prioritat
 gegenuber den lateinischen Stucken. - Auch Handschin findet in seiner
 ,,Musikgeschichte" (Luzem 1948, S. 165) die Begrundung Gennrichs ,,wenig
 einleuchtend", mochte aber arsnehmen, daB Procurans odtum in der Fassung
 son F etc. prar sei, da Unter- und Oberstimmen eng zusammengehoren.
 Hier ist allerdings su erwidern, daB die Melodie nicht durchgangig zum Zeilen-
 tausch geeignet ifit, wie wir fiahen, und daB es dem Conductuskomponisten
 ein leichtes gewesen ware, den Tenor nach Wunsch einzurichten. Die Melodie
 e2ristierte aLso Ficher vor dem mehrstimmigen Satz. Sie ist gewiB iicht das
 einzige Beispiel, das einer ahulichen Bearbeitllng fahig ware - s. u. (DaB der
 Komponist der anderen mehrstimmigen Fassung dem Motivtausch ,,ab-
 sichtlich aus dem Wege gehen wollte" 1 ifit denkbar, aber wohl wenig wahr-
 scheinlich.) Es spricht also zunachst nichts gegen Blondels Prioritat.

 AuBer R. 1546 iSt keines der Stucke sicher datierbar. Vielleicht liegt lRas-

 BllNg W1 sor R. 1546, da dessen zweistimmiger Satz mitWl identisch ist. Aber
 auch der umgekehrte Ball kann zutreffen. Procurans wird seiIles weltlichen
 Charakters wegen wohl Fpater ale Purgator anzusetzen sein 2. Aber das alles
 ist nicht sicher. H8 W1 Lst zwar jiinger als F, enthalt aber znm Teil altere
 Stucke (8. MGGIII, 563). Blondel gehort hingegen der alteren Trouvere-Gene-
 ration an (S. a. o. S. 20), BO daB xlso auch von hier aus zunachst mchts gegen
 seine Urheberschaft spricht.

 Eine wvirkliche Stutze zur Datierung unserer Stucke konete allerdings erst
 em stilkritischer Vergleich bieten. Mit seiner Hilfe muXte z. B. die Autor-
 schaft Blondels bewiesen oder zuruckgewiesen werden konnen. Wir wi88en

 I EDSC, Conduchzs-Spwnlegqen, AfMw IX, 1952, S. 108.
 2 E. JAMMGRS, a.a.O., S. 47, dswtiert PurgaZor crimtnum auf ,,die Zeit xun 1200".
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 zwar, daB sich unter seinen erhaltenen Singweisen einige befinden, deren

 tonale Arlage und melodische Linie unserem Beispiel *hneln 1 und daB zwei

 dieser Melodien ebenfalls stimmtauschtnaRig verarbeitet werden konnten

 (R. 3 und R. 1585); wir kennen auBerdem eine ahnlich symmetrBch ange

 legte Weise von Blondel (R. 620, s. o. S. 25), aber olche Falle sind auch bei den

 anderen Komponisten seiner Zeit nachweisbar. nerell muB zudem be-

 sweifelt werden, daB Blondel ein fest unissener Personalstil eigen ist - wenn

 wir iEm auch ein hersorragendes Talent irl der melodisch-formalen Motiv

 verarbeitung zuerkeenen mussen 2.

 Unsere Kenxltliisse der Stilarten mittelalterlicher Mehrstlmmigkeit sind

 noch nicht so diXerenziert 3, daB sich mit ihrer hilfe eme genaue Lokalisierung

 und Datierung vornehmen lieBe. Es wird uns nicht erspart bleiben, durch

 sorgSaltige Eix}zelanalysen reprasentativer Stucke sllniahlich zu einer Run-

 dung unseres fragmentarischenWissens zu gelangen.

 1 R. 3 (^kOB D. S. 261 ff.), R. 120 (A. 217 S.), R. 620 (A. lG0 f.), R. 779
 (A. 23B ff5.), R. 1007 (A. 192 f.), R. 1686 (A. 263 B.), R. 2124 (A. 202 f.).

 2 s. meine Dus- S- 406 ff
 a Vgl. M. Bo, Art. DI8CTU8 m MG#GK III, 1954, SP. 563, zur Geschichte

 der Clausula, die ,,in einzelnen nur mittels genauer Stilktitik erschlonen werden"
 k^.nn; vgl. fernex J. EAND8C in AfMw IX 1952, (3. 108, zur Womposition8anlAge
 der Conductus: ,,Die endgAltige Entscheidung . . . verschiebt mae berer auf emen
 Zeitpunkt, wo man das Wesen dieser Zwei- und Dreistimmigkeit besser studiert
 haben wird." Vgl. auch die vielversprechenden IJntersuchungen von H. qlsCsu:R
 sum 63til der Notre Dsme-Motette, suletzt in AS VIII, (3. 87 ff., und den ersten
 groBzilgigen Entwurf einer Entwicklungsgeschichte mittelalterlicher Mehrstimmig-

 keit in E1. p{F%swRX XIiC des MiAeZ>s ui b "sa, Poid 1931,
 93 ff. passim.

This content downloaded from 159.149.103.9 on Sat, 07 May 2016 07:06:14 UTC
All use subject to http://about.jstor.org/terms


	Contents
	image 1
	image 2
	image 3
	image 4
	image 5
	image 6
	image 7
	image 8
	image 9
	image 10
	image 11
	image 12
	image 13
	image 14
	image 15
	image 16
	image 17
	image 18
	image 19
	image 20
	image 21

	Issue Table of Contents
	Archiv fur Musikwissenschaft, Vol. 15, No. 1/2 (1958), pp. 1-122
	Volume Information
	Dufay in Rom [pp. 1-19]
	Ein Beispiel zur mittelalterlichen Kompositionstechnik. Die Chanson R. 1545 von Blondel de Nesle und ihre mehrstimmigen Vertonungen [pp. 20-40]
	Othmar Luscinius, Musiker und Humanist [pp. 41-59]
	Beziehungen zwischen Modus und Melodiebildung in deutschen Liedtenores [pp. 60-88]
	Zum Verhältnis von Wort und Ton im Rhythmus des Cinquecento-Madrigals [pp. 89-100]
	Die Leichenpredigt auf Johann Jeep Neues zur Biographie [pp. 101-112]
	Akustische Untersuchungen an der Compenius-Orgel im Schlosse Frederiksborg bei Kopenhagen [pp. 113-119]
	Back Matter [pp. 120-121]



